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Von den über 20 nachweisbaren Ein spie-
lungen dieser gewichtigen Sonaten samm -
lung ist aktuell immer noch ein gutes
Dutzend greifbar. Ein solch großes In te -
resse hat die Sammlung freilich auch ver-
dient, hält sie doch nach wie vor einen
Rekord: In den 16 Sonaten wird die Geige
15 Mal in sehr unterschiedlicher Weise um-
 gestimmt. Offenkundig wollte Biber mit
dem damit verbundenen Klangfarben -
spektrum den religiösen Stationen, die von
Mariae Verkündigung über die Kreu zi gung
bis hin zur Auferstehung und Him mel fahrt
reichen, je eigenen Charakter verleihen.
Daniel Sepec standen nicht weniger als drei
Violinen aus der Werkstatt Jacob Stainers
zur Verfügung; so konnte er vermeiden,
dass sich die Saiten zu rasch verstimmten.

Darüber, wie Sepec die einzelnen So -
naten deutet und verstanden wissen will,

berichtet er im Booklet. Er hat sich offen-
kundig über die jeweilige Affekt grundlage
intensive Gedanken gemacht, was der
Deutlichkeit seines Spiels sehr zugute-
kommt. Man könnte freilich manches arg
plakativ finden, wäre da nicht die abwechs-
lungsreiche und doch auch dezente Con -
tinuo-Begleitung. Diese prägt bei aller De -
zenz aber gleichwohl die musikalische At -
mosphäre. So verinnerlicht wie Andrew
Manze geht Sepec die Sonaten allerdings

Spannungsgeladen

nicht an, doch meidet er auch die vielleicht
doch ein wenig übertriebene Expres sivität
von Gunnar Letzbor. Wie spannungsgela-
den er dennoch musiziert, zeigen schon
die ersten Takte der ersten Sonate mit den
rauschhaften Kaskaden. Dynamische Band -
 breite zeichnet sein Spiel ebenso aus wie ei-
ne ungeheure Inten sität, wie er sie etwa in
der Ciacona (Sonate 4) auslebt. Besser
kann man den Biber’schen Klang kosmos
wohl nicht deuten.

Reinmar Emans 

Musik ★★★★★
Klang ★★★★★

Biber, Rosenkranz-Sonaten; Daniel Sepec,
Hille Perl, Lee Santana, Michael Behringer
(2009); Coviello/Note 1 
2 SACD 4039956210085 (125’)

Durchgearbeitet
Ton Koopman schreibt, die Kammer-

musik von Buxtehude verdiene es, re-
gelmäßig gehört zu werden. Da hat er
Recht! Die hier eingespielten Sonaten
(Vol.1) sind frühe Beispiele der Re zep -
tion italienischer Violinmusik in Nord -
deutschland und haben doch ein eige-
nes Gepräge; man spürt in jedem Ton
die kontrapunktische Kompetenz Bux -
tehudes. So gelingt es Koopman von
der Orgel und dem Cembalo aus, ein
fülliges, klanglich differenziertes Ge -
schehen zu initiieren, wobei natürlich
den Geigern Catherine Manson und Da -
vid Rabinovich in ihrer durchgearbei-
teten Spiel wei se das Hauptverdienst
zukommt.                                                               RL

Musik ★★★★
Klang ★★★★

Buxtehude, Violinsonaten; Catherine
Manson, David Rabinovich, Ton Koop -
man u. a. (2010); Challenge/SM 
CD 0608917225129 (59’)

Ohne Gewinn
Orgel- und Cembalowerke von Bach

sind hier zweifellos recht gewissenhaft
für vier Blockflöten bearbeitet worden.
Doch auch wenn ein Blockflöten con -
sort tonlich modulationsfähiger als ein
einzelnes Orgelregister ist, fehlen hier
doch der Klangfarbenreichtum und die
artikulatorische Kraft des großen Ins -
truments. Flautando Köln spielt durch-
 aus seriös und virtuos; indessen fragt
man sich, worin der musikalische Ge -
winn dieser Transkriptionen zu sehen
ist. Gleiches gilt für das Quartett op. 19
Nr. 3 von Johann Christian und das
Du ett Fk 54 von Wilhelm Frie de mann
Bach: nett gemacht, aber ohne neue
Erkenntnisse über das Werk.

M.Hen.

Musik ★★
Klang ★★★★

Bach, Kunst der Fuge (Ausz.), Orgel wer -
ke u. a.; Flautando Köln (2009); Carus/
Note 1 CD 4009350833609 (56’)

Stereotyp
Schon die Zeitgenossen waren sich un -

einig, ob Antonio Lolli als Komponist wirk-
lich etwas mitzuteilen hätte oder nicht. Als
Virtuose hatte er zwar einen hervorragen-
den Ruf, doch charakterisiert sein Spiel
kein Geringerer als Charles Burney wegen
der Exzentrik als grotesk und lachhaft. So
sauber wie angeblich der Komponist
kommt Luca Fanfoni mit den zahlreichen
Doppelgriffen und den hohen Lagen
nicht zurecht. Auch das Zu sam menspiel
ist nicht über jeden Zweifel erhaben, und
die Melodiefloskeln bleiben letztlich das,
was sie wohl auch auf dem Papier sind,
nämlich stereotyp und mitunter sogar
 banal. RE

Musik ★★
Klang ★★★

Lolli, Violinsonaten aus op. 1, 3, 5 und  9;
Luca Fanfoni, Marianne Chen, Paola Del
Giudice, Erich Galliani (2009);
Dynamic/KC CD 8007144606602 (77’)
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Kantig
Das frühe B-Dur-Quin tett

KV 174 steht im Di verti men -
to-Dunst kreis des 17-jähri-
gen Mozart. Dann folgt 1782
oder 1783 eine Bearbeitung

der c-Moll-Bläserserenade für Streichquintett, schließlich in
den letzten vier Lebensjahren die vier großen und ungleich
bekannteren Quintette. Alle sechs Werke haben nun das Nash
Ensemble und der Bratscher Philip Duke aufgenommen. Die
Alternativen an Gesamteinspielungen sind bei einem guten
Dutzend nicht beunruhigend zahlreich. 

Während das erste Quintett im Ton etwas plauderhaft-un-
ver bindlich bleibt, wird schon im Kopfsatz des c-Moll-Quin -
tetts klar, dass den fünf Musikern das Kantige, Knurrige dieser
Musik sehr entgegenkommt. Die dialogische Struktur ver-
mittelt sich besonders dank des entschiedenen Cello-Ein -
satzes. Auch in den Schwesterwerken KV 515 und 516 über-
zeugt die direkte, ungeschminkte Herangehensweise des En -
sembles. Dass dabei ein größeres Maß an Geschmei digkeit,
an Eleganz, aber auch an Humor vermieden wird, hat der Hörer
in Kauf zu nehmen. Irgendwo, so macht uns diese Ein spie -
lung glauben, bleiben diese Werke zwischen Haydn und
Beethoven stecken. Das gilt auch für die von einer Reduktion
der Mittel gekennzeichneten ‚Spät‘-Werke KV 593 und, vor
allem, KV 614. Überzeugend gelingt insbesondere der Kopfsatz
des D-Dur-Quartetts, dessen langsame Einleitung in gewis-
ser Weise Beethovens „Sturm-Sonate“ vorwegzunehmen
scheint. Beim Finale weiß man zunächst nicht genau, was
Mozart uns hier mit seinem gefälligen ersten Thema sagen
will, bis das polyphone Geflecht immer dichter wird und das
Nash Ensemble hier seinen auf Transparenz angelegten
Deutungsansatz voll ausspielen kann. 

Christoph Vratz 

Musik ★★★★
Klang ★★★★★

Mozart, Sämtliche Streichquintette; Philip Duke, The Nash En -
semble (2009); Hyperion/Codæx 3 CD 034571178615 (178’)

Stecker gezogen
Bei den Meyers wird geschwisterlich geteilt.

Nicht dass Sabine Meyer einfach beide Kla -
rinettenquintette eingespielt hätte: Mozart über-
nimmt sie, und bei Brahms darf ihr Bruder Wolf -
gang ran. Der Unterschied zwischen beiden ist
jedoch erstaunlich gering. Wolfgang Meyer ist von den bei-
den Anhängern des gepflegten Pianospiels vielleicht noch
der extremere Leisespieler. Aber vielleicht fällt das nur auf,
weil bei Brahms mehr Klangsubstanz und Leidenschaft ge-
fordert gewesen wäre als beim edlen Mozart. 

Beiden gemeinsam ist das Unterkühlte in der Heran -
gehensweise an die beiden Heiligtümer der Klarinet ten -
literatur. Sabine Meyer vertraut vor allem darauf, was die Mu -
sik von selbst gibt. Linien und Ent wick lungen deutet sie al-
lenfalls an und ist vor allem besorgt, ein unklassisches „Zu viel“
zu vermeiden. Die meiste Zeit murmelt die Klarinette vor
sich hin, während um sie herum das wunderbare Carmina-
Quartett wogt und die Mozart’sche Musik mit Leben erfüllt.
Das hat den Vorteil, dass sich Meyer exzellent in das Spiel ih-
rer Streicher-Kol legen einfügt – und den Nachteil, dass sie
nur in Aus nah me fällen die führende Stimme ausfüllt.

Denn ähnlich verhalten nähert sich Wolfgang Meyer dem
Quintett von Brahms. Zu Beginn verbreitet dieser Brahms
faszinierend endzeitliche Atmosphäre. Die musikalischen
Akzente kommen jedoch wie bei Mozart vom lebendig mu-
sizierenden Quartett. Die Klarinette ist dabei meist nur als
schöne Klangfarbe vorhanden, als musikalischer Akteur äu-
ßerst selten. Oft klingt es, als sei der Klarinette mitten in der
Phrase einfach der Stecker gezogen worden. Warum sich die
blutarmen Meyers nicht vom fantasievollen Spiel der
Carmina-Kollegen anstecken ließen, bleibt ein Rätsel.

Clemens Haustein

Musik ★★★
Klang ★★★

Mozart, Brahms, Klarinettenquintette, Allegro F-Dur; 
Sabine u. Wolfgang Meyer, Carmina-Quartett (2010); 
Sony CD 88697646892 (79’) 
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Quatuor Modigliani
Im Jahr 2003 gründete sich das französische Quartett Quatuor Modigliani, 
bestehend aus Phi lippe Bernhard, Loic Rio, Laurent Marfaing und François Kieffer.
Ausgezeichnet mit hochrangigen internationalen Preisen, star tete die Formation 
schon bald eine Weltkarriere, die sie seitdem in alle wichtigen Konzerthäuser 
und zu zahlreichen bedeutenden Festivals geführt hat. Das Quatuor Modigliani hat 
bereits mit berühmten Musikerkollegen wie Eric Le Sage, Boris Berezovsky, 
Sabine Meyer und Sol Gabetta zusammengespielt. Besonders hervorzuheben ist die
Zusammenarbeit mit dem Komponisten György Kurtág.

Zum Einrahmen
Die langsame Einleitung zu Men dels -

sohns Quartett op. 13 ist zwar nicht be-
sonders lang, sagt aber einiges über das
Farbspektrum eines Ensembles aus.
Die Streicher des Quatuor Modigliani
demonstrieren schon hier eine unge-
wöhnlich breite Palette, die von ganz ge-
 raden, beinahe gambenartig näselnden
Klängen bis zur vibratowarmen Ex -
pres sivität reicht. 

Damit zieht uns die Aufnahme gleich
zu Anfang in ihren Bann – und lässt uns
auch für den Rest des einstündigen Pro -
gramms nicht mehr los. Aus jedem Satz,
jeder Phrase spricht hier ein großer
künstlerischer Ernst und ein poetischer
Gestaltungswille, der mit analytischer
Transparenz und klanglicher De lika tes -
se gepaart ist. Diese Kombination sorgt
für schlüssige, stellenweise beglückende
Interpretationen. Hinrei ßend etwa das
Adagio aus op. 13, mit seiner Mischung
aus anrührend schlichtem Gesang und
polyphoner Verdichtung. Da gibt es so
manche Passage zum Einrahmen. Zum
Beispiel in der Reprise: Traumhaft, wie
die vier jungen Franzosen das prägnan-
te Quartfallmotiv in ein weiches Echo
zurückblenden. Solche magischen Mo -
mente gelingen nur wirklich großen In -
terpreten.

Dass das 2003 gegründete Quatuor
Modigliani sich bereits in dieser Liga

bewegt, zeigt auch das düstere f-Moll-
Quartett von Mendelssohn, in dem der
Komponist spürbar mit dem Schmerz
über den Tod seiner Schwester Fanny
ringt. Diese Musik hat so gar nichts mit
dem Klischee vom vermeintlich glatten
Klassizisten gemein – und ist hier in einer
eindringlichen Darbietung zu erleben.

Ganz vereinzelt bleiben schon noch
ein paar Wünsche offen: Der Mittelteil
des Intermezzo aus op. 13 könnte mehr
elfenhaften Zauber haben; im Scherzo
aus op. 80 wirkt das Vibrato des Pri ma -
rius ein bisschen eng. Aber das ändert
nichts am hervorragenden Gesamtein -
druck.

Marcus Stäbler

Musik ★★★★★
Klang ★★★★★

Mendelssohn, Quartette op. 13, op. 80,
Capriccio op. 81,3; Quatuor Modigliani
(2010);
Mirare/HM CD 760127221203 (61’)
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Spannend
Schuberts Oktett F-Dur übertrifft alles,

was man in einem kammermusikalischen
Rahmen er warten würde. Eine ganze Welt
fängt der Komponist hier ein: Tragisch,
idyllisch, schauerlich, behaglich und immer
wieder geht ein Hauch von sehnsuchtsvol-
ler Weh mut durch das Werk. All das bringt
die Aufnahme phänomenal zu Gehör, die
im vergangenen Jahr in Heim bach bei
Lars Vogts „Spannungen“-Fes ti val ent-
standen ist. Eine Reihe bekannter Solisten
kam da zusammen, etwa die Gei gerin
Isabelle van Keulen, der Fagottist Dag
Jensen und der Klarinettist und Kom -
ponist Jörg Wid mann. Enorm spannend
ist es, zu verfolgen, was jeder von ihnen an
eigener Farbe und Fantasie einbringt –
und dennoch fügt sich alles zu einem wun-
 derbar leicht und durchsichtig wirkenden
Gesamt klang. Die übereinstimmende Vor -
stellung vom Gestus des Werkes verbindet
die Solisten zur Einheit. 

Dem Schubert’schen Oktett stellt Jörg
Widmann ein eigenes Werk für die gleiche
Besetzung gegenüber. Dessen Klang spra -
che überrascht. Viele Passagen sind tonal
komponiert, die Musik ist von einer spät-
romantisch anmutenden Leidenschaft er-
füllt. Und dennoch nutzt Widmann die
neuen Spieltechniken, lässt die Bläser Luft -
geräusche erzeugen, lässt die Streicher klap-
 pern und schafft im großartigen dritten
Satz, einem „Lied ohne Worte“, mit Vier -
teltönen eine faszinierend naturhafte At -
mosphäre. Komponierte Einsamkeit. Wid -
mann spielt mit allem, was die Mu sik -
geschichte zu bieten hat, und schafft da raus
eine Musik, die zwischen doppelbödiger
Grazie und tragischem Furor doch wieder
ganz nah bei Schubert ist. Är ger lich ist al-
lerdings, dass die Live-Aufnahme so klingt,
als hätten die Mikrofone am anderen En -
de des Saales gestanden.

Clemens Haustein

Musik ★★★★★
Klang ★★

Schubert, Widmann; Oktette; Jörg
Widmann, Dag Jensen, Isabelle van Keulen
u. a. (2009); CAvi-music/HM 
2 CD 4260085532094 (88’) 

★
076_79_CD_Kammer.qxp:Muster_ff.qxd  04.11.2010  16:29 Uhr  Seite 78



Nostalgisch
Mitte des 19. Jahrhunderts waren die bei-

den Doppler-Brüder fast eine Sensa tion in
Europa. Gemeinsam klapperten sie von
Galizien aus die großen Konzert säle zwi-
schen Wien, Paris und Berlin ab und be-
geisterten das Publikum womit auch schon
Franz Liszt oder Pablo Sara sate die Säle zum
Toben gebracht hatte: mit virtuoser Mu -
sik. Nur eben auf einem Instrument, das
damals solistisch noch wenig in der Öf -
fentlichkeit stand – mit der Flöte. Viel leicht
lag das Aufregende auch in der Tatsache,
dass sie meist zu zweit auftraten, mit selbst
komponierter Musik für Flöten-Duo und
Klavierbe gleitung. Im Laufe der Jahre ka-
men einige Stücke zusammen – meist vom
älteren und später berühmteren Franz
Doppler geschrieben und von seinem Bru -
der Karl ergänzt.

Eine Auswahl dieser jeweils etwa zehn-
minütigen Werke – länger sollte wohl die
Konversation der feinen Gesellschaft nicht
unterbrochen werden – haben nun die
Flö tisten Claudi Arimany und Shigenori
Kudo aufgenommen. Den Dienst am Kla -
vier versieht Alan Branch. Viel slawisch-
ungarisches Kolorit ist zu hören, stolze
Rhythmen und zwei Flöten, die im Terz -
ab stand vor sich hinschmachten – und das
immergleiche Kompositionsschema vom
Thema mit zunehmend virtuoser wer den -
den Variationen. Das wird von den beiden
Flötenmeistern Arimany und Ku do nobel
vorgetragen, ohne bei der leichten Musik
den Fehler zu begehen, allzu theatralisch
zu werden. Und wenn es ernster wird, et-
wa bei den „Rigoletto“- und „Sonnam-
bula“-Paraphrasen, hat ihr Spiel Gran-
dezza. Dennoch ist das eher eine CD für
Flö ten freaks – und solche, die zur Wiener
Me lange noch eine nostalgisch anmuten-
de Hintergrundbeschallung suchen.

Clemens Haustein

Musik ★★★
Klang ★★★★

F. u. K. Doppler, Musik für 2 Flöten und
Klavier; Claudi Arimany, Shigenori Kudo,
Alan Branch (2007); 
Saphir/KC CD  3760028691198 (74’)

Intensiv
Abermals ein Mitschnitt vom Festival

„Spannungen“ in Heimbach, dem Hort
dauerhaft hochwertiger Kammermusik-
Aufführungen. Aus dem Jahr 2009 liegt nun
ein spannend komponiertes Programm
vor, mit Dvoráks Streichsextett op. 48 und
einem anschließenden Schumann-Block:
mit den Fantasiestücken op. 73 (für Klari -
nette und Klavier), den Fünf Stücken im
Volkston op. 102 (für Cello und Klavier)
sowie abermals mit den Fantasiestücken,
diesmal in einer (in Heimbach uraufge-
führten) Bearbeitung von Aribert Rei -
mann für Klarinette, Flöte, Harfe und zwei
Bratschen. Zuletzt folgt Reimanns Sonate
für Klarinette solo, gespielt von Jörg Wid -
mann. 

Allein dieser Abschluss macht diese Auf -
nahme hörenswert. Widmann als Inter -
pret mit dem Verständnis eines Kompo -
nisten; jede Sequenz gestaltet er minutiös,
jede Wendung stattet er mit einem Hauch
von Plötzlichkeit aus. So entsteht eine
wun derbare dialogische Struktur. Die Fan -
tasiestücke (in Heimbach bereits 2002 in
der Besetzung für Cello und Klavier auf-
gezeichnet) klingen in der Reimann-Fas -
sung ungemein fein, kronleuchterglitzernd
hell. Jörg Widmann und Lars Vogt deuten
diese Stücke gleichermaßen spontan wie
zupackend, mit herrlichem Ge spür für
Timing und Balance der Stim men. Das
Dvorák-Sextett vereinigt in der Besetzung
Tetzlaff-Donderer-van Keulen-Roberts-
Rivinius-Viersen teils jahrelange Wegge -
fährten des Festivals. Entsprechend deu-
tungsfroh gehen sie zu Werke, melancho-
lisch im Dumka-Satz, mit höchstem Ri siko
im Presto, stets wunderbar gesanglich, dra-
maturgisch klug in den abschließenden
Variationen.

Christoph Vratz

Musik ★★★★
Klang ★★★★

Dvorák, Streichsextett; Schumann, 
Stücke im Volkston; Schumann/Reimann,
Fantasiestücke; Reimann,
Klarinettensonate; Christian Tetzlaff,
Isabelle van Keulen, Lars Vogt u. a. (2009);
CAvi-music/HM CD 4260085532070 (80’)
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 Weitere Informationen und den Katalog 
erhalten Sie bei: Edel Germany GmbH, 
Hamburg · Telefon (040) 89 08 53 13
www.edelclassics.de

 Bach zum Jubeln

CONCERTO KÖLN
JOHANN SEBASTIAN BACH: 
Die Orchestersuiten

Zum 25jährigen Jubiläum hat Concerto 
Köln erstmals Bachs Orchestersuiten 
eingespielt! Der dynamisch-bewegliche 
Ansatz gibt den Werken ihren tänzerischen 
Charakter wieder, und so überraschen sie 
den Hörer, wie nur vermeintlich Wohlbe-
kanntes überraschen kann!

Venezianische 
Weihnachten

VOCAL CONCERT DRESDEN
Christmas at San Marco

Venedig im Winter 1767: Die Weihnachts-
musik, die Baldassare Galuppi für San 
Marco neu komponierte, begeisterte die 
Zuhörer in ganz besonderer Weise. So 
wird auf dieser CD der Eindruck eines 
stimmungsvollen venezianischen Weih-
nachtsfestes wieder lebendig.
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